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So sehen Zürcher Schülerinnen und Schüler der 2. Sekundarklasse 2017/18 ihren Körper 
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Mädchen zufriedener Init ihrein Gewicht 
Trotz positiven Anzeichen zeigt eine Gesundheitsbefragung, dass Schüler ein verzerrtes Körperbild haben 
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Es ist das vielleicht verblüffendste Er
gebnis der Gesundheitsbefragung unter 
Zürcher Schülerinnen und Schülern: 
Trotz omnipräsentem Körpervergleich 
über Facebook und Instagram fühlen 
sich Mädchen heute seltener zu dick. 
Die Zahlen der Befragung von 1700 
Teenagern, die die 2. Sekundarstufe in 
Zürich besuchen, sind recht deutlich. 
Waren 2007 noch 52 Prozent der Mäd
chen der Meinung, zu viele Kilos auf 
die Waage zu bringen, so lag dieser Wert 
zehn Jahre später noch bei 43 Prozent. 
Im gleichen Zeitraum ist der Anteil der 
Mädchen, die ihren Körper als «gerade 
richtig» einschätzen, von 39 auf 47 Pro
zent gestiegen. 

Schulvorsteher Filippo Leutenegger 
sprach am Donnerstag von einem er
freulichen Ergebnis. Eine Erklärung da
für hat die Stadt allerdings nicht. Mög
licherweise zeitigt hier das Schwer
punktprogramm der Schulgesundheits
dienste bereits erste Erfolge, das zur 
«Förderung eines positiven Körperbil
des» vor fünf Jahren lanciert wurde. Der 
Trend könnte auch einer gesellschaftli
chen Entwicklung geschuldet sein. Wo
möglich werden Schönheitsideale heute 
kritischer gesehen. 

Buben wollen mehr Muskeln 

Diese Zahlen können freilich nicht 
darüber hinwegtäuschen, dass viele 
Jugendliche ein schwieriges Verhältnis 
zu ihrem Körper haben. Die Hälfte 
fühlt sich entweder zu dick oder zu 
dünn, wobei reales Untergewicht nur 
selten als Problem wahrgenommen 
wird. Von den untergewichtigen Mäd
chen ist die Hälfte zufrieden mit ihrem 
Gewicht,jede Neunte hält sich gar für 
zu dick. Auch bei den untergewichti-

gen Knaben halten 40 Prozent ihren 
Körper für gerade richtig. Ganz anders 
sieht es bei Adipösen aus: Bei Mäd
chen und Knaben halten sich gleicher
massen 88 Prozent für zu dick. Kurz 
gesagt: Die Jugendlichen sind lieber 
mager als dick. 

Doch Schlanksein allein reicht heute 
nicht mehr aus. Wer sich mit männlichen 
Teenagern unterhält, bekommt immer 
wieder zu hören, wie Knaben heute auf 
ihre Ernährung achten, auf Magerquark 
und Proteinshakcs setzen und mit inten
sivem Training in Fitnessstudios ihre 
Körper stählen. Das mag anekdotisch 
sein, die Erhebung der Stadt bestätigt 
die Beobachtung aber: 74 Prozent der 
Buben wären gerne muskulöser. Von 
jenen, die gerne schlanker wären, wol
len gar vier von fünf mehr Muskeln 
haben. «Damit ist wahrscheinlich die 
Absicht verbunden», heisst es im städ
tischen Bericht, «durch so wenig Kör
perfett als möglich einen optisch defi
nierten, das heisst sichtbar muskulösen 
Körper zu haben.» Die Hälfte der Kna
ben sind denn auch überzeugt, dass sie 
mehr Selbstsicherheit hätten, wenn sie 
muskulöser wären. 

Quantifizierbare Beliebtheit 

An ihrer Fitness arbeiten sie hart. 60 Pro
zent der männlichen Jugendlichen besu
chen an zwei oder mehr Tagen in der 
Woche einen Sportverein oder ein Fit
nesscenter, bei jedem fünften sind es gar 
vier oder mehr Tage pro Woche. Von den 
Mädchen machen 32 Prozent mindestens 
zweimal wöchentlich Sport im Verein 
oder Fitnessstudio. 

Entscheidend ist das Erscheinungs
bild - die sozialen Netzwerke akzentuie
ren dies noch. Natürlich lechzten Teen
ager schon immer nach Anerkennung 
von Gleichaltrigen. Doch die sozialen 
Netzwerke mit ihrer Bildlastigkeit -

allein auf Facebook werden pro Stunde 
über zehn Millionen Fotos hochgeladen 
- verstärken den Fokus auf das Äusser
liche. Man kann sich ständig mit allen 
vergleichen beziehungsweise mit einer 
möglichst perfekt inszenierten Version 
der anderen. Gleichzeitig ist das Mass 
der Beliebtheit dank Lilces quantifizier
bar geworden. 

Noch gibt es relativ wenig wissen
schaftliche Untersuchungen zum Thema. 
Eine britische Studie der Royal Society 
for Public Health, die sich auf 16- bis 
24-Jährige konzentrierte, zeigte aber, 
dass Frauen und Mädchen, die soziale 
Netzwerke nutzen, ein schlechteres 
Selbstbild haben als Nichtnutzer. Zudem 
stieg mit der Nutzung auch die Bereit-

«Gerade die 
sozialen Netzwerke 
beeinflussen 
das Körperbild der 
Jugendlichen stark.» 
Franziska Widmer Howald 
Gesundheitsförderung Schweiz 

schaft für Diäten oder andere Möglich
keiten der Selbstoptimierung. 

Eine Studie aus der Schweiz, bei der 
gut tausend Jugendliche im Alter zwi
schen 13 und 16 Jahren befragt wur
den, konnte ebenfalls problematische 
Einflüsse der Mediennutzung aus
machen. Gerade die sozialen Netzwerke 
beeinflussten das Körperbild der 
Jugendlichen stark, wie Franziska Wid
mer Howald von Gesundheitsförderung 
Schweiz schreibt. Umgekehrt wurde 

deutlich: Je kritischer die Jugendlichen 
die Körperbilder und -normen hinter
fragen, die über die Medien vermittelt 
werden, desto positiver ist das eigene 
Körperbild. 

Kampf gegen Depressionen 

Dabei geht es längst nicht nur um Äus
serlichkeiten. Bei jenen Schülern in der 
Stadt Zürich, die mit ihrem Aussehen 
nicht zufrieden sind, finden sich mehr 
als doppelt so häufig Hinweise auf 
Depressionen oder Angststörungen. 
Gerade Mädchen scheinen anfällig für 
psychische Beschwerden zu sein. Jedes 
fünfte Mädchen zeigt Anzeichen für 
Angststörungen oder Depressionen. 
Bei den Knaben ist hingegen nur jeder 
achte betroffen. Von denjenigen, die 
diesbezüglich auffällig sind, fügen sich 
42 Prozent Verletzungen oder Schmer
zen zu, und jeder Dritte erlebt einmal 
oder mehrmals pro Woche Ausgren
zung und Diskriminierung. 

«Hier müssen wir die Anstrengungen 
noch verstärken», sagt Leutenegger. Da
bei sei es schwierig, an clie betroffenen 
Jugendlichen heranzukommen. «Viele 
wollen keine Hilfe annehmen, weil sie 
die Schuld an ihrer Situation bei sich 
selbst sehen.» In diesem Bereich will die 
Stadt ein Projekt ausarbeiten. Zudem 
soll auch das Projekt «positives Körper
bild» fortgesetzt werden. 

Nicht überall gibt es aber Hand
lungsbedarf. So zeigt die Befragung der 
Stadt nämlich auch, dass die Schulzu
friedenheit gestiegen ist, die Jugend
lichen sich sicher fühlen und seltener 
Alkohol trinken oder zur Zigarette 
greifen. Und auch die sozialen Netz
werke kommen gut weg. Gerade jene 
Jugendlichen, die stark auf Instagram 
und Co. aktiv sind, bewegen sich häu
fig draussen und treffen sich viel mit 
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Sponsor 
für Hardturm
Stadion gefunden 
CS steht kurz vor Vertragsabschluss 
mit den Zürcher Fussballklubs 

dfr. · In knapp einem Monat entscheiden 
die Stimmberechtigten über das Fuss
ballstadion auf dem Hardturm-Areal in 
Zürich-West. Bereits jetzt zeichnet sich 
ab, wer der Hauptsponsor des neuen Sta
dions werden wird, sollte das Projekt an
genommen werden. Laut einer gut un
terrichteten Quelle steht die Credit 
Suisse kurz vor Vertragsabschluss mit 
den beiden Zürcher Klubs GC und FCZ. 
Wie der neue Fussballtempel heissen 
wird, steht derzeit noch nicht fest - dies 
wird erst nach der Abstimmung vom 
25. November in Absprache mit allen 
Beteiligten festgelegt. Man kann aber 
davon ausgehen, dass der Firmenname 
im Titel der Arena präsent sein wird, so 
wie dies in vielen anderen Städten prak
tiziert wird. Die CS bestätigt auf Anfrage, 
dass «konkrete Gespräche» mit den Zür
cher Klubs über die Namensrechte statt
fänden. «Wir haben eine lange Tradition 
in der Unterstützung des Schweizer 
Fussballs und engagieren uns auch zu
künftig in diesem Bereich», heisst es bei 
der Grossbank weiter. Seit 25 Jahren 
pilegt die CS etwa eine Sponsoring-Part
nerschaft mit dem Schweizerischen Fuss
ballverband. Die Vergabe der Namens
rechte für das neue Hardturm-Stadion 
ist für die künftige, private Betriebsge
sellschaft ein wichtiges Element, um zu
sätzliche Einnahmen für den Spitzen
fussball und den Nachwuchs zu generie
ren. Die Klubs sprachen von einem tie
fen Millionenbetrag pro Jahr, der so in 
die Vereinskassen gespült würde. 

Badener Altstadt 
nach Drohung 
abgesperrt 
Kunden aus Manor evakuiert 

jow. · Die Blaulichtorganisationen sind 
am Donnerstag mit einem Grossaufge
bot in die Badener Altstadt ausgerückt. 
Kurz vor 10 Uhr wurde das Gebiet rund 
um den Schlossbergplatz weiträumig ab
gesperrt. Beim Warenhaus Manor war 
eine telefonische Drohung eingegangen, 
wonach sich im Erdgeschoss eine Bombe 
befinde, wie ein Sprecher sagte. Kunden 
und Anwohner benachbarter Liegen
schaften mussten die Gebäude verlas
sen. Laut der Aargauer Kantonspolizei 
wurden mehrere hundert Personen eva
kuiert. Die Polizei informierte über Twit
ter, clie Sperrung dauerte bis zum Nach
mittag. Das Gebäude wurde mit Spür
hunden durchsucht, die Polizei wurde 
vom Grenzwachtkorps unterstützt. Kurz 
vor 16 Uhr hoben die Behörden die 
Sperrungen auf. Es wurden keine ver
dächtigen Gegenstände gefunden, doch 
der Manor blieb geschlossen. Die Kri
minalpolizei versucht zu ermitteln, wer 
der Urheber der Drohung ist. Der An
rufer ist ein Mann, die Staatsanwalt
schaft Baden hat eine Untersuchung ein
geleitet.Am Mittag wurde beim Schloss
bergplatz ein Mann angehalten, der die 
Polizeisperre missachtet hatte. Er wurde 
festgenommen und auf den Posten ge
bracht, wie Polizeisprecher Roland Pfis
ter sagte. Ein Zusammenhang zwischen 
dieser Festnahme und der Drohung sei 
aber nicht ersichtlich. 


